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Das einzige Arbeiterblatt in Halle iſt das
„Polksblatt für Halle und den Saalkreis“,

Wir erſuchen alle Arbeiter, für die Verbreitung
unſeres Blattes thätig ſein zu wollen. Probe-
wummern ſtehen auf Verlangen in beliebiger Anzahl
zur Verfügung.

Abonnements auf das „Volksblatt“ nehmen außer
der Expedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof, II, ſämtliche
Filialerpeditionen und Austräger entgegen. Der
Abonnementspreis beträgt monatlich 50, vierteljährlich
1.50 Mk. bei freier Zuſtellung.

Redaktion und Expedition des
„Volksblatt für Halle und den Saalkreis“

Geiſtſtraße 24, 2. Hof, II.

Die europäiſche Lage.
Von Friedrich Engels.

Die heutige europäiſche Lage wird beherrſcht von
drei Thatſachen 1. Der Annexion von ElſaßLothringen
an Deutſchland. 2. Dem Drang des zariſchen Ruß-
land nach Konſtantinopel. 3. Dem in allen Ländern
immer heißer entbrennenden Kampf zwiſchen Proletariat
und Bourgeoiſie, deſſen Thermometer die überall in
Aufſchwung begriffene ſozialiſtiſche a iſt.

Die erſten beiden bedingen die heutige Gruppierung
Europas in drei große Heerlager. Die che Annexion macht Frankreich zum Bundesgenoſſen von Ruß

land gegen Deulſchland, die zariſche Bedrohung Kon
ſtantinopels macht Oeſterreich, ſelbſt Jtalien zum
Bundesgenoſſen Deutſchlands. Beide Lager rüſten für
einen Entſcheidungskampf, für einen Krieg, wie die
Welt noch keinen geſehen, wo zehn bis fünfzehn Milli-
onen Kämpfer einander in Waffen gegenüberſtehen
werden. Nur zwei Umſtände haben bis heute den
Ausbruch dieſes furchtbaren Krieges verhindert erſtens
der unerhört raſche Fortſchritt der Waffentechnik, der
jedes neu erfundene Gewehrmodell durch neue Erfin-
dungen überflügelt, ehe es nur bei einer Armee ein
geführt werden kann, und zweitens die abſolute Unberechen
barkeit der Chancen, die tolle Ungewißheit, wer aus
r Rieſenkampfe ſchließlich als Sieger hervorgehen
wird.

Dieſe ganze Gefahr eines Weltkrieges verſchwindet
an dem Tage, wo eine Wendung der Dinge in Ruß-
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land dem ruſſiſchen Volke erlaubt, durch die traditio
nelle Eroberungspolitik ſeines Zaren einen dicken Strich
zu machen und ſich mit ſeinen eigenen aufs äußerſte
jefährdeten inneren Lebensintereſſen zu beſchäftigen,fatt mit Weltherrſchafts-Phantaſien.

An dieſem Tage verliert Deutſchland alle die Bundes-
genoſſen gegen Frankreich, welche die ruſſiſche Bedroh-
ung ihm in die Arme getrieben hat. Weder Oeſterreich
noch Jtalien haben dann noch das geringſte Jntereſſe,
Bismarck's Kaſtanien aus dem Feuer eines euro
päiſchen Brandes zu holen. Das Deutſche Reich fällt
zurück in die iſolierte Stellung. Dann wird auch die
geenſeitige Annäherung des um ſeine Freiheit ringen-
den Rußland und des republikaniſchen Frankreich
der Lage beider Länder ebenſo entſprechend wie dereugopünſchen Geſamtlage ungefährlich ſein und dann

wird Bismarck, oder wer ihm nachfolgt, ſich dreimal
beſinnen, ehe er einen Krieg mit Frankreich vom Zaune
bricht, wo weder Rußland gegen Oeſterreich, noch
Oeſterreich gegen Rußland ihm die Flanke deckt, wo
beide ſich über jede ihm zugefügte Niederlage freuen
würden, und wo es fraglich iſt, ob es mit den Fran-
zoſen allein fertig wird. Dann wären die Sympathien
auf ſeiten Frankreichs und dieſes im ſchlimmſten Fall
vor ferneren Gebietsverluſten ſicher. Statt alſo auf
Krieg loszuſtruern, würde das Deutſche Reich wahr
ſcheinlich die Jſolierung bald zu unerträglich finden,
daß es einen aufrichtigen Ausgleich mit Frankreich
ſuchte und dann wäre die furchtbare Kriegsgefahr be-
ſeitigt; Europa könnte abrüſten und Deutſchland hätte
von allen am meiſten gewonnen.
Oeſterreich verliert an dieſem Tag ſeine einzige
hiſtoriſche Exiſtenzberechtigung, die eine Barriere gegen
den ruſſiſchen Vormarſch auf Konſtantinopel. Wird
der Bosporus nicht mehr von Rußland her bedroht,
ſo verliert Europa jedes Jntereſſe am Beſtand dieſes
bunt zuſammengewürfelten Völkerkomplexes. Ebenſo
gleichgültig wird dann die ganze orientaliſche Frage,
der Fortbeſtand der türkiſchen Herrſchaft in ſlaviſchen,
griechiſchen und albaneſiſchen Gegenden und der Streit
um den Beſitz des Eingangs zum ſchwarzen Meer, den
dann niemand mehr gegen Europa monopoliſieren
kann. Magyaren, Serben, Bulgaren, Arnauten, Griechen
und Türken werden dann endlich in die Lage kommen,
ohne Einmiſchung fremder Gewalt ihren gegenſeitigen
Streitpunkt zu erledigen, ihre einzelnen nationalen
Gebiete unter einander abzugrenzen, ihre inneren An-

Die Arbeit iſt unmittelbar vor Bismarcks Rücktritt ge
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gelegenheiten nach eigenem Ermeſſen zu ordnen. Es
zeigt ſich mit einem Schlag, daß das große Hindernis
der Autonomie und freien Gruppierung der Völker
und Völkertrümmer zwiſchen den Karpathen und dem
ägäiſchen Meer niemand anders war als dasſelbe Zaren
tum, das die vorgebliche Befreiung dieſer Völker zum
Deckmantel ſeiner Weltherrſchaftspläne gebraucht.

Frankreich wird befreit aus der unnatürlichen Zwangs-
ſtellung, worin die Allianz mit dem Zaren es einge
klemmt hat. Widerſtrebt dem Zaren die Allianz mit
der Republik, ſo widerſtrebt dem franzöſiſchen revolu
tionären Volk noch weit mehr der Bund mit dem
Despoten, dem Knebler Polens und Rußlands. Jn
einem Krieg an der Seite des Zaren wäre es Frank-
reich verboten, im Fall einer Niederlage ſein großes,
einzig wirkſames Rettungsmittel anzuwenden, das Heil-
mittel von 1793, die Aufbietung aller Volkskräfte,
durch den Schrecken und die revolutionäre Propaganda
im Feindesland in dieſem Fall würde der Zar
ſofort mit den Feinden Frankreichs ſich vereinigen, da
die Zeiten ſeit 1848 bedeutend anders geworden ſind
und der Zar ſeitdem auch in Rußland den Terroris-
mus aus eigener Anſchauung kennen gelernt hat. Die
Allianz mit dem Zaren iſt alſo keine Stärkung Frank-
reichs, im Gegenteil: im Moment der höchſten Gefahr
hält ſie ſein Schwert in der Scheide feſt. Steht aber
in Rußland an der Stelle des mächtigen Zaren eine
ruſſiſche Nationalverſammlung, dann iſt die Allianz
des neubefreiten Rußland mit der franzöſiſchen Re
publik eine ſelbſtverſtändliche und naturgemäße, dann
fördert ſie die revolutionäre Bewegung in Frankreich,
ſtatt dann iſt ſie ein Gewinn für das
um ſeine Emanzipation kämpfende europäiſche Proletariat.
Alſo auch Frankreich gewinnt durch den Sturz der
zariſchen Allgewalt.

Damit ſchwinden alle Vorwände für die wahnſinnigen
Rüſtungen, die ganz Europa in ein Heerlager ver
wandeln und den Krieg faſt als eine Erlöſung er-
ſcheinen laſſen. Sogar der deutſche Reichstag müßte
dann bald den unaufhörlich wachſenden Geldforderungen
für Kriegszwecke einen Damm entgegenſetzen,

An dem Tage, wo die Zarenherrſchaft fällt, dieſe
letzte ſtarke Feſtung der geſamt europäiſchen Reaktion

an dem Tage weht einmal ein anderer Wind in
ganz Europa. Denn das wiſſen die reaktionären Regie
rungen ſehr genau: Trotz aller Zänkereien mit dem
Zaren wegen Konſtantinopel können Augenblicke kommen,
wo ſie ihm Konſtantinopel, Bosporus, Dardanellen
und alles, was er ſonſt noch verlangt, in den Schoß
werfen, wenn er ſie nur gegen die Revolution ſchützt

9) Der tote Gaſt.
Novelle von Heinrich Zſchokke.

(Fortſetzung.)

„Geſetzt aber, Papa, Dein Kind iſt Dir doch auch lieb,
geſetzt nun ſiehſt Du, vor hundert Jahren muß
doch, dem Kirchenbuche nach, ein Unglück vorgekommen
ſein, ſei es geweſen was es wolle. Vielleicht gab es
damals auch Leute, die ſich über die uralte Sage hin-
wegſetzten nun, wir wollen es auch thun! aber
wenn Du die Verlobung eben in die böſe, verrufene Ad-
ventszeit dieſes hundertſten Jahres legſt, und was
Gott verhüte! es geſchähe dann, daß
„Halt! Du willſt doch nicht ſagen, Friederiken der
Hals um Jch mag an den Unſinn gar nicht
denken. Bleib' mir damit vom Leibe, ſag' ich!“

„Nein! Aber, zum Beiſpiel, Herr von Hahn käme
in dieſen berüchtigten Tagen, bei dieſem winterlichen
Wetter zu uns, denke nur, kränklich iſt er, wie er
ſchreibt. Es könnte doch die Witterung auf weiter
Reiſe, bei ſchlechten Wegen, ſein Uebel verſchlimmern

Geſetzt, wir hätten einen kranken vielleicht
e einen toten Gaſt es graut mir, es auszu
prechen. Und dann die vom Aberglauben verſchrieenen
Advente dieſes Jahres durch Deinen Eigenſinn
W Aberglauben beſtätigt Freund, bedenk' es

och ja

Herr Bantes ſchien nachdenkend zu werden und
brummte endlich:

„Mama, ich begreife nicht, wie Du immer auf Ein
fälle gerätſt, die ſonſt in keines Menſchen Gehirn
kommen! Könnteſt Poet werden! Spür's übrigens
Euch allen an, daß ihr vom Popanz der Herbesheimer
Adventstage lebendig beſeſſen ſeid. Alle ſeid ihr's;
Du, Friederike, ſogar der Hauptmann, der doch Soldat
ſein will, der Kaſſierer, Buchhalter, Jnſpektor. Alle,
ſag' ich! Aber keiner will es Wort haben. Pfui!“

„Wenn es wäre, woran ich aber doch faſt zweifle,
ſo iſt es Pflicht des klugen Hausvaters glimpflich
eines Vorurteils zu ſchonen, das eben keinem ſchadet.“

„Alle Narrheit ſchadet. Darum keine Schonung.
Krieg, offener Krieg! Seit Friederikens Geburtstag
geht und ſteht hier im Hauſe alles ſo verblüfft, als
wäre das Jüngſte Gericht unterwegs. Der Teufel hat
das Märchen vom toten Gaſte erfunden. Es bleibt,
wie geſagt, beim alten, Mama! Nichts wird geändert!
Jch bin feſt entſchloſſen

So ſagte Herr Bantes und lief aus dem Zimmer.
Jnzwiſchen blieb es doch bei ihm nicht ſo ganz beim

alten. Das Geſpräch hatte in ihm einen Dorn zurück
gelaſſen.

Er fand, daß es um des lieben Hausfriedens willen
beſſer ſein könne, die förmliche Verlobung auf Weih
nachten hinauszuſchieben. Er liebte ſeine Tochter zu
ſehr, und dieſe Liebe brachte ihn auf allerlei Beſorg-

nis, der Teufel könne doch auf irgend eine Art ſein
Spiel treiben, und man würde es dem toten Gaſte zu
ſchreiben.

Je näher der erſte Advent rückte, deſto unheimlicher
ward ihm dabei, und zwar wider ſeinen Willen. Er
wünſchte, ſein zukünftiger Schwiegerſohn möchte einſt-
weilen noch ausbleiben. Es jagte ihm Schrecken ein,
als ſich das Wetter völlig aufklärte und der volle,
warme Sonnenſchein ſich ergoß, als wolle der Spät-
herbſt noch einen Nachſommer zum Geſchenk bringen.
Er ging nun ebenſo fleißig zum Wetterglaſe und klopfte,
das Queckſilber wieder fallen zu machen.

Zu ſeiner Verwunderung bemerkte er, daß die Mama,
daß Friederike mit dem guten Wetter die ehemalige
gute Laune wieder bekommen hatten, der Kommandant
ebenfalls, und daß zuletzt alle Hausgenoſſen ſich wieder
in den ehemaligen Ton fanden. Nur er konnte ſich
nicht ſobald wieder darein finden.

9.

Gutes Wetter.
Frau Bantes hatte wohl bemerkt, daß Riekchen

mancherlei in ihrem Herzen gegen den reichen Bankier
einzuwenden hatte, daß der Stadtkommandant in dieſem
Herzen, mehr als ſein ſollte, Kommandant geworden
war. Nicht um den Kommandanten, ſo lieb er ihr
auch war, zu begünſtigen, ſondern um jede Uebereilung
und das daraus mögliche Unglück zu verhüten, trachtete
ſie nun, die förmliche Verlobung des Bankiers mit



An dem W daher, wo dieſe Hauptfeſtung ſelbſt in
die Hände Revolution übergeht, iſt es aus mit
dem letzten Funken von Selbſtvertrauen und Sicherheit
bei den reaktionären Regierungen Europas; ſie ſind
dann allein auf ſich ſelbſt angewieſen und werden bald
erfahren, welchen Unterſchied das macht. Vielleich
wären ſie im ſtande, ihre Armeen einmarſchieren zu
laſſen, um die Autoritä: des Zaren herzuſtellen
welche Jronie der Weltgeſchichte

Das ſind die Punkte, kraft deren der Weſten Europas
überhaupt und namentlich die weſteuropäiſche Arbeiter
partei intereſſiert iſt am Siege der ruſſiſchen revolu-
tionüren Partei und am Sturz des zariſchen Abſolu
tismus. Europa gleitet wie auf einer ſchiefen Ebene
mit wachſender Geſchwindigkeit abwärts dem Abgrund
eines Weltkrieges von bisher unerhörter Ausdehnung
und Heftigkeit entgegen. Nur eins kann hier Halt ge
bieten Ein Syſtemwechſel in Rußland. Daß er binnen
wenigen Jahren kommen muß, daran kann kein Zweifel
ſein. Möge er noch rechtzeitig kommen, ehe das ſonſt
unvermeidliche geſchieht.

Solitiſche Aeberſicht.
Dem Reichstag ging ein Antrag des Reichs-

kanzlers zu, in welchem die Vertagung des Reichstags
vom 8. Juli bis 18. November angeſetzt wird. Es
iſt ſicher, daß der Reichstag dieſem Antrage zuſtimmt.
Wahrſcheinlich wird ſich aber der Reichstag noch vor dieſer
Zeit ſelbſt vertagen.

Gegen die Sozialdemokratie ſoll in Mecklen-
burg-Strelitz die geſamte Kleriſei aufgeboten
werden. Allen Geiſtlichen iſt die Aufgabe geſtellt
worden, ſich darüber zu äußern: „Welches ſind nach
ihren Erfahrungen die Mißſtände, durch welche die
Arbeiterbevölkerung dem Einfluß des geiſtlichen Amtes
entzogen und den Einwirkungen der Sozialdemokratie
zugänglich gemacht wird, und ras kann von ſeiten der
Kirche geſchehen, um die Beſeitigung ſolcher Mißſtände
herbeizuführen

Daß Herr Miquel auch einmal recht „revolu-
tionär“ geſonnen war, ſchreibt das „Berliner Volks
blatt“, geht aus einer Rede Haſſelmann's, die derſelbe
im Jahre 1878 bei Beratung des Sozialiſtengeſetzes
(zweite Leſung) gehalten hat, hervor. Haſſelmann ſprach
über die Auflöſung des „Allgemeinen deutſchen Arbeiter
vereins“ und beleuchtete dann die „auch gefährliche
Agitation“ des Nationalvereins, den man aber un-
angetaſtet laſſe. Haſſelmann ſagte damals wörtlich
folgendes: „Jch könnte Jhnen Mitteilungen zur Genüge
vorführen, aus denen Sie ermeſſen könnten, welche Ab-
ſichten und Anſichten gegen beſtimmte Geſellſchafts-
klaſſen ſich äußerten hier war beſonders die Klaſſe
der ſogenannten „Junker“ ins Auge gefaßt und ſich
innerhalb des Nationalvereins hinter den Kuliſſen in
derſelben Art breit gemacht haben, wie man ſie heute
als ſtaatsgefährlich hinſtelltl. Zwei hervorragende
Redner und Führer dieſer Partei führten einmal ein
Geſpräch, welches ich mit angehört habe. Es war da-
mals, als ich meinen erſten politiſchen Ausflug als
19 jähriger Student machte, auf der Generalverſamm-
lung des Nationalvereins im Jahre 1864. Der eine
derſelben war unſer Kollege Bürgers; er hatte eine
fulminante Rede gehalten, und als er den Saal ver-
ließ, hörte ich zufällig, wie einer ſeiner Freunde ihm
auf die Schulter klopfte und ſagte: „das war zu ſcharf
geſprochen, ſo dürfen Sie erſt ſprechen, wenn es gilt,
in Berlin auf der Straße das Volk aufzufordern, daß
es den Junkern die Köpfe einſchlägt.“ Der Herr, der
dies ſprach, war der Herr Miquel. Jch hatte damals
ſchon republikaniſche Anſichten, ich war ſchon Sozialiſt,
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Taſchenbuch notiert; noch heute iſt die Szene nicht aus
meinem Gedächtnis entſchwunden. Das iſt nur ein
Beiſpiel von vielen, wie damals agitiert wurde, und
ich glaube, daß jene Art der Agitation ſchon eine ſehr
prononzierte zu nennen iſt. Aer, wie geſagt, trotzdem
ließ man den Naticnalverein beſtehen; man wußte ja,
die Ken waren nicht geſähriich, aber den allgemeinendeutſchen Arbeiterverein het man ſeinerzeit vernichtet.“

Die Wahrheits liebe der Organe der ſogenannten
Ordnungsparteien iſt, wenn es ſich um Arbeiter
handelt, von uns ſchon manchmal gebührend Zewürdigt
worden. e mag ein Fall hierhergeſetzt ſein, wie
er belaſtender für die ſogen. Preſſe der Ordnungs
parteien nicht leicht gefunden werden wird. Das
Berliner „Volksblau“ teilt eingehend ein Vorkomm-
nis aus der letzten Wahlperiode mit, welches wir hier
auszüglich wiedergeben wollen. Kurz vor der Wahl
hielten die Kartellbrüder in Lindenau bei Leipzig
eine Verſammlung ab, in welcher der Kandidat derſelbe von
Leipzig-Land der bekannte Dr. Ferd. Götz Lindenau,
ſein Programm entwickeln wollte. Die Verſammlung
wurde jedoch gleich zum Beginn geſchloſſen, weil infolge
des Verlangens einiger Redner, daß ihnen zur Geſchäfts
ordnung das Wort gewährt möge, um ſich bezüglich
der Diskuſſion zu erkundigen, Lärm entſtand. Hierbei
hatte ſich ganz beſonders ein Mann hervorgethan,
welcher ſchließlich auch behufs Feſtſtellung ſeiner Per-
ſönlichkeit auf die Polizeiwache zitiert wurde, wo derſelbe
bettelte, man möchte ihn doch entlaſſen, da er zu Hauſe ein
Kind auf der Bahre liegen habe, welches in einer Stunde
begraben werden ſolle. Dieſen Fall beuteten nun das
„Leipziger Tageblatt“ und die „Leipziger Zeitung“ in
einem langen Artikel aus, welcher den Ordnungs-
männern dermaßen gefiel, daß ſie ihn als Flugblatt
drucken und verbreiten ließen. Das Flugblatt trägt die
Aufſchrift: „An ihren Früchten ſollt Jhr Sie erkennen!“
und enthält u. a. folgenden Paſſus: „Wahrlich, nie-
mals iſt die Frivolitat der Sozialdemokratie ſo nackt
in die Erſcheinung getreten, wie in dieſem Falle, noch
nie hat man ſo klar die zerſetzende Thätigkeit derſelben
erkannt: der Vater mit wüſtem Geſchrei in der
Verſammlung, ſein Kind zu Hauſe auf der Bahre!“
Hieran ſchließt ſich ein Erguß über Bebels „Frau“,
durch welchen der Beweis geliefert werden ſoll, daß
die Sozialdemokraten die Ehe zerſtören wollen und
die Radaumacher ein Produkt dieſer Bebelſchen Jdeen
ſeien. Auf dieſes Flugblatt antwortete der „Wähler“
in einem Artikel „Ein Rabenvater“, nachweiſend, daß
dieſer Mann ein verkommenes Subjekt ſei, alſo auch
nichts mit der Sozialdemokratie zu thun habe und von
den Kartellbrüdern gekauft ſei. Das „ordnungs
parteiliche Wahlkomitee ſtrengte hierauf gegen den
Redakteur des „Wähler“, Herrn Heiniſch, Klage wegenBeleidigung an. Jn der aus dieſer Veranlaſſung an

beraumten Gerichtsverhandlung wurde auch der „Raben-
vater“ geladen, der auf die Frage des Präſidenten,
ob er Sozialdemokrat ſei, entrüſtet erklärte: „Nein,
niemals war ich Sozialdemokrat!“ Der
Mann hat alſo nie der Sozialdemokratie angehört und
doch haben die oben genannten Herren die Sozial-
demokratie für dieſen Mann verantwortlich gemacht,
ſie haben dieſen Mann der Welt vorgeſtellt, was er
entſchieden nicht war, und die oben genannten Mit-
glieder der „Ordnungspartei“ und der „Partei der
Wahrheit“ haben demnach eine Unwahrheit in der
Maſſe des Volkes verbreitet. Jetzt, nachdem der Fall
aufgeklärt un die Wahrheit an das Tageslicht ge-
kommen, ſind die genannten Herren verpflichtet,
falls die einfachen Gebote des Anſtandes für ſie gelten,
die von ihnen behauptete und verbreitete Unwahrheit

keine Anſtalten gemacht haben, ihrem
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u widerrufen. Bis jetzt haben wir vergebens auWiderrrf gewartet. Leiſten ſie ihn nicht und

ſie keine befriedigende Erklärung bezüglich dieſes
ab, ſo weiß jeder Menſch, was er von dieſen Her
zu halten hat.

Durch Miquels Ernennung zum Finanzminiſt
iſt das Reichstagsmandat desſelben erloſchen, un
durch eine Ungültigkeitserklärung wegen grober Unrege
mäßigkeiten verhinde: worden. Miquel vertrat bisden Kreis Kaiſerslaurern. Wie verlautet, iſt ſeit

der Nationalliberalez, da die Konſervativen bis j
und Meiſſte

ein Mandat zu verſchaffen. dem Fürſten Bismark di
Kandidatur far den Wahlkreis Kaiſerlautern angebot
worden.

Die Zittauer Morgenzeitung“ enthält ein Ein
geſandt aus Ullersdorf, worin ausgeführt wird
daß ein Weber für einen Kattun, an den. er ne
Tage zu arbeiten hat, 2,90 M. Arbeitslohn
hält. Hiervon gehen noch ab 20 Pf. für Andrehin d
Kette, 20 Pf. Ausgabe für Schlichte und 50 Pf. Ar.
beitsklohn für den Spuler, ſodaß auf den Teg
20 Pf. kommen. Mit 20 Pf. ſoll demnach eine
Familie täglich leben können, von allem anderen ganz
abgeſehen.

Lokales.
Halle, 28. Juni.

Auf Grund 8 9 des Sozialiſtengeſetzes wurden
auf Veranlaſſung der Polizeibehörde unſere Affichen
mit der Abonnementseinladung an den Anſchlagſäulen
entfernt. Die Plakate hatten e r Jnhalt:

Abonnements-Einladung.
Das einzige Arbeiterblatt in Halle iſt das

Volksblatt
für Halle und den Saalkreis.

Dasſelbe erſcheint ſeit dem 1. April er. täglich und ha:
die Aufgabe geſtellt, die Jntereſſen der arbeitenden Bevölkerung
in energiſcher und zielbewußter Weiſe zu wahren.

Das „Volksblatt“ bringt neben politiſchen Leitartiken, einer
umfaſſenden „Politiſchen Ueberſicht“ alle lokalen Mitteilungen
von allgemeinerem Jntereſſe, regiſtriert alle wiſſenswerten Vor
tommniſſe auf dem Gebiete der Arbeiterbewegung und läßt ſich
im Feurileten ſowie auch ſonſt durch belehrende Artikel ange
meſſene Unterhaltung angelegen ſein.

Abonnements auf das „Volksblatt“ nehmen außer der Ex
pedition, Geiſtſtraße 24, 2. Hof II. ſämtliche Filial-Sxpeditionen
und Austräger (ſiehe unten) entgegen. Der Abonnementspreis
beträgt monatlich 50 Pf., vierteljährlich 1.50 M. bei freier
Zuſtellung.

Neu eintretende Abonnenten erhalten das Blatt bis zum
1. Juli gratis zugeſandt.

Probenummern ſtehen in beliebiger Anzahl zur Verfügung.Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, daß er ſeine Kreſ

unterſtützt und den Jdeen der Sozialdemokratie immer weitere vo
Verbreitun verſchaſſt durch Nwonnemen anf dass ſollr für Halle und den Saalkreis“. Pre

Arbeiter, tretet ein für Eure Preſſe, die einzige, welche in A
Halle die Intereſſen der Arbeiter vertritt.

Redaktion und Expedition
des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis. abe

Das Gefährliche in dieſem Plakate wurde in der unter in
ſtrichenen Stelle erblickt. Da das Sozialiſtengeſetz nur ſtri
die auf den Umſturz der beſtehenden Staats und Ge- vo
ſellſchaftseinrichtungen gerichteten Beſtrebungen, nicht aber ein
die Sozialdemokratie an ſich verbietet, ſo iſt es ohne v
weiteres klar, daß dieſe Maßnahme nicht aufrecht er vo
halten werden kann. Wir werden deshalb gegen dies we
Vorgehen der hieſigen Polizeibehörde Beſchwerde erheben F
und event. wegen des uns dadurch zugefügten Schadens be

den Klageweg beſchrgjten müſſen. de
Die ſogen. Unparteilichkeit des „General-

Anzeigers“ wird durch zwei Mitteilungen und das
ſind nur zwei von vielen treffend gekennzeichnet. Jn
einer ſeiner letzten Nummern findet ſich folgende Notiz:

Opiumvergiftun g Der in der chemiſchen Fabrik von
Engelcke und Krauſe zu Trotha beſchäftige Arbeiter B. daher

und ich habe mir dieſe Aeußerung ſofort in mein im „Leipziger Tageblatt“ und in der „Leipziger Zeitung“! mußte wegen Diarrhoe und Leibſchmerzen die ſogenannten z 9

2 3 8 eihrer Tochter zu verſpäten. Sie wünſchte, die jungen aber habe der junge Mann die ſämtlichen Geſchäfte „Kommen Sie, Riekchen, das ich!“Leute ſollten ſich erſt kennen lernen, Friederike ſollte des Alten übernommen. Der Alte zöge ſich nun auff Darauf ertönte ein es Peig ter r verriche
ſich erſt in Gedanken an das ihr beſtimmte Los ge ein Landgut zurück, weil er ſchon zu ſehr die Alters Er erſchrak bei dem Tone, welcher verriet, daß er
wöhnen. ſchwäche fühle, ſchwer höre und ſelbſt durch die Brille unter Thränen hervorgebracht worden ſei. t

Nebenbei war doch auch erſt näher zu erfahren, ob
Herr von durch ſein Herz das Herz Friederikens
verdiene. Daher hatte die ſorgliche Mutter dem Herrn
Bantes, obwohl er ihr das auch für ſie hochwichtige
Verfügen über die Hand ſeiner Tochter bis zum Ge-
burtstage verheimlicht hatte, nie wegen ſeiner Wahl
widerſprochen oder einen Vorwurf gemacht.

Sie kannte Herrn Bantes zu gut, Widerſpruch würde
ihn noch erpichter auf ſeine Sache gemacht haben.
Darum ſpann ſie jenes Geſpräch mit ihm an und ſchob
ihm den Dorn ins Gewiſſen, und freute ſich, als ſie
wahrnahm, er ſei nicht ohne Wirkung geblieben.
Darum hatte ſie auch, ſchon am Geburtstage ſelbſt,
an eine Freundin in der Reſidenz um Erkundigung
über den ſittlichen Wert des Herrn von Hahn ge-
ſchrieben.

Die Antwort traf an demſelben Tage ein, als das
ſchöne Wetter dem Herrn Bantes Schrecken machte.

von Hahn ward in dem Briefe der Freundin als
einer der rechtſchaffenſten Männer geſchildert, der jeder
manns Achtung und bisher auch jedermanns Bedauern
genoſſen hätte nicht nur, weil er immer ſehr kränk-
lich, ſondern bisher auch in faſt ſklaviſcher Abhängig
keit von ſeinem alten, mürriſchen, wunderlichen und
geizigen Vater geweſen wäre. Seit einigen Wochen

nicht mehr gut ſehe.
Dieſe angenehmen Nachrichten machten der Frau

Bantes gutes Wetter.
Ein anderer Umſtand brachte das gute Wetter für

Friederiken und den Kommandanten an demſelben Tage.
Waldrich war nämlich im Auftrage der Frau Bantes

in Riekchens Zimmer getreten. Das Mädchen ſaß am
Fenſter, die Stirn auf die neue Harfe gelehnt, die ſie
vor ſich hatte.

„Fräulein, Mama wünſcht g. wiſſen, ob Jhnen ge-
fällig wäre, bei dem ſchönen Wetter eine Spazierfahrt
ins Freie zu machen

Riekchen antwortete nicht, ſondern drehte das Geſicht
noch ein wenig mehr von ihm ab, gegen das Fenſter.

„Jhro Gnaden ſind ungehalten?“ frug Waldrich,
der da glaubte, ſie wolle mit ihm Scherz treiben.
„Habe ich zum Frühſtück nicht, auch wider Willen, eine
Taſſe Schokolade mehr getrunken, bloß weil Jhro
Gnaden befahlen Bin ich nicht pünktlich und zu
rechter Zeit von der Parade gekommen Habe ich
bei Tiſche nicht mein ehrerbietiges Ja geſagt

Es erfolgte keine Antwort.
Er ſtand eine Weile ſchweigend da, ging dann zur

Thür, als wollte er fort, kehrte aber wieder um und
ſagte ungeduldig:

„Was fehlt Jhnen ſagte er ängſtlich, nahm dieunter ihrer Stirn ruhende Hand von e Pugſ und

zwang ſie, aufzuſehen. Fortſetzung folgt.)

Luſtige Eck e.
Auf der Börſe.

Ameyer: Ich finde nicht, daß Miquel ſeine Stellung weſent
lich verändert hat. Früher war ü iiſt er Oberborgemeiſter. er Hberbürgermeiſter, Hente

ne

Aus dem Religionsnnterrichte.
Lehrer: Sage mir Meyer, wie ergin ging es dem Volke Jsraelnachdem es unter Gottes gnädigem Beiſtand der J

Pharaos entronnen war?danke, gut. Der kleine Meyer: Jch
Relſend er gefährliches Echs.

der Erzählend): Jch ſage Jhnen, meine Herr enſenee in den Abruzzen ein c Penn Sie s e
ſie abſchießen und Guten Abend rufen, da
du Ig. ima zurück; immer ein Schuß und dann wieder

erliner: Det is noch jar niſcht. Wenn Sie bei

iner unsin Berlin hinſtellen, eine Piſtole Aghe und Abend
rufen, da kommt jleiwohnen See t ſehen Schumann und ſagt Vitte,
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Von einem Verwandten des Verſtorbenen wird uns
hierzu mitgeteilt, daß die Bemerkung, der betr. Arbeiter
ſei dem Trunke ergeben geweſen, eine Lüge iſt, derſelbe ſei vielmehr ein ren ſolider Mann geweſen.

Wir möchten wiſſen, von wannen dem General An
iger“ dieſe Wiſſenſchaft gekommen iſt. Antwortet dasun hierauf nicht, ſo ſind wir gezwungen, anzunehmen,

daß der „GeneralAnzeiger“ wi r hat.
Die zweite Notiz, welche im igen „General An
xiger“ enthalten iſt, lautet fol aßen:

s 26. Juni. Das Landgericht verurteilte
den Sozialiſten Pulian, welcher in Slückſtadt und auch
zier in die Wählerliſten eingetragen worden war und auf
Grund dieſer Eintragungen im Februar zum Reichstage doppelt gewählt hatte, zu vier Monaten Gefängnis
vx zweijährigem Ehrverluſt.

verhaftet.
Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß vor kurzer

it in Hamburg vier Perſonen wegen desſelben
gehens vor dem Strafrichter zu verantworten hatten

und zu fünf Mark Geldſtrafe verurteilt wurden. Ab-
geſehen von der koloſſalen Differenz in dem Strafmaße,
was höchſt wahrſcheinlich in anderen Urſachen ſeinen
Grund hat worüber wir uns erſt noch orientieren
müſſen fällt hierbei auf, daß der „Generalanzeiger“,

au ſo wie in der obigen Notiz, ſyſtemathiſch gegen
ie Arbeiter-Partei ergreift und mit Behagen Nachdruck

auf das Attribut „Sozialiſt“ legt. Wir ſehen den
„Generalanzeiger“ allerdings nur oberflächlich durch,

können uns aber nicht erinnern, daß er ſeinerzeit, als
jene 4 Hamburger wegen desſelben Vergehens verurteilt
worden waren, mitgeteilt hätte, daß die Verurteilten
Anhänger der Ordnungspartei geweſen wären. An
ſtändige Blätter haben dies allerdings gethan, während
Blätter von der Geſinnungstüchtigkeit pardon, der
„G.A.“ hat ja gar keine Geſinnung vom Schlage

des „Generalanzeigers“ es ſogar fertig brachten, jene
wegen Doppelwählerei verurteilten Kartellbrüder in
Sozialdemokraten umzulügen, wie dies z. B. ſeitens des
„Leipziger Tageblattes“ geſchah, welches überhaupt jeden

wegen irgend eines Vergehens Verurteilten, den ſie los
ſein wollen, zum Sozialdemokraten werden läßt (man
vergleiche nur die Rabenvater Notiz unter „Polit:ſche
Ueberſicht“ in heutiger Nummer.) Aus beidenNotizen kann man erkben, daß der „Generalanzeiger“

ſeine ganze Unparteilichkeit in einer Stellungnahme
gegen die Arbciter, wie auch in unſerem Leitartikel
vom Freitag ausgeführt wurde, erkennt. Den Arbeiter,
ſollten doch endlich über dieſe ſogenannte unparteiiſche
Preſſe die Augen aufgehen und ihr die gebührende
„Achtung“ zu teil werden laſſen.

Wir erhalten folgende Zuſchrift: Am 23. d. M.
abends zwiſchen und 9 Uhr wurde meine Frau
in Gegenwart zweier anderer Frauen in der Königs
ſtraße, als ſie aus einem Geſchäftslokale heraustraten,
von dem Buchhalter Kallrein, in deſſen Begleitung ſich
ein zweiter ſgrr befand, durch Redensarten beläſtigt
und als ſie ſich ihres Angreifers zu entledigen ſuchte,
von dem genannten Kallrein geſchlagen. Ein Herr,
welcher Zeuge dieſer Szene geweſen veranlaßte die
Feſtnahme dieſes Mannes durch einen Sicherheits-
beamten. Auf dem Polizeiamte wurden die Perſonalien
desſelben feſtgeſtellt, worauf er wieder entlaſſen wurde.

W.

Pulian wurde ſofort

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 27. Juni.

1. Die am 15. April bei Herrn Sanow aufgelöſte
Metallarbeiterverſammlung hatte für die Beſucher noch
ein Nachſpiel vor Gericht. Der Keſſelſchmied Hermann
Riemer und der Wurſtträger Hermann Lutz ſollen
nach den Zeugenausſagen der überwachenden Beamten
ſich nicht ſofort entfernt haben. Riemer erhielt 20 M.
Geldſtrafe event. 4 Tage Gefängnis, Lutz, der hart
näckigen Widerſtand geleiſtet haben ſoll, 2 Wochen Ge
fängnis. 2. Der Knecht Emil Ramſt aus Köllme,
welcher ohne jede Veranlaſſung auf offener Fahrſtraße
auf einen ihm begegnenden Droſchkenkutſcher mit der
a einſchlug, muß dieſe Roheit mit 6 Monate
Gefängnis büßen. 3. Der Maler Emil Ludwig
aus Halle erhielt wegen Widerſtands gegen die Staats
gewalt, öffentlicher Beleidigung von Beamten und
Körperverletzung 4 Monate Gefängnis. 4. Die am15. Februar d. J. in der oberen ér Steinſtraße ſtatt
gefundenen Szene, bei welcher mehrere Mitglieder der
edlen „Latcherzunft“ den Kürzeren ziehen e hatte

ute für Max o und Friedrich Woers ein Nach
Wp Se ben ie erhielten we W rund Sa igung je 2 Wochen Ha p. 1
W 5. n er d l aus rſtein muß wegen igung eines Polizeiſergeanten 20 M. Geldſtrafe zahlen event. 4 Tage
ins Gefängnis wandern. 6. Drei Tage Gefängnis
erhielten die Arbeiter Auguſt Schilebitz und ſt
Saalhen in Se von e m. en de An
klage einen Anzug entwendet zu wurde die un
verehelichte Emma Kohlhardt, 18 alt, aus
Diemitz, wegen Mangel an Beweiſen, prochen.

Arbeiterßewegung.
Jn Dresden ſtreiken die Modelleure und

Gypsbildhauer ſeit Montag den 23. Juni, weil
ihre ger ſtündige Arbeitszeit, inkl. Stunde
Frühſtücks und Veſperpauſe und 25 Proz. Zuſchlafür Sonntagsarbeit) nicht bewilligt wurden. Zuzug iſt

ſtreng fernzuhalten.
Acht Wochen liegen die Maurer in Ham-

burg bereits in einem Streik, welcher die Ausſperrungen
am 1. Mai veranlaßt worden iſt. Der Kampf iſt
ſchwer und iſt eine große Anzahl von Kollegen hinter
Schloß und Riegel geſetzt worden. Die Hamburger
Kollegen haben ſich trotz der angewendeten polizeilichen
Maßregeln bisher beſonnen verhalten und ſtehen feſ

17 3000 Maurer wurden aufs Pflaſter geſetzt.
n die Kollegen außerhalb, welche ihre Heimſtätte ver

laſſen haben, e ſeitens der Hamburger folgende

e

Aufforderung: Harret noch eine zeitlang aus! Macht
die größtmögliche Propaganda allerorts, um neuen
Zuzug zu verhindern. Eintauſend Mann ſind es erſt,

hier im ganzen arbeiten; dieſe können uns den
Sieg nicht illuſoriſch machen da ſie meiſtenteils den
hieſigen Anforderungen nicht gewachſen ſind. Alſo
thut, was in euren Kräften ſteht und harret aus!

Die Hamburger Baumaterialienhändler
machen bekannt, daß ſie während des Streikes an die
jenigen Baugeſchäfte, welche die jetzigen For-
derungen der Geſellen bewilligt haben, kein
Bau material irgend welcher Art liefern
werden. Dieſe Maßnahme erfolgt, um die Beſtrebungen
der „BaugewerksJnnung Bauhütte“ und des Bundes
der Maurer und Zimmermeiſter, ſowie derjenigen Bau
geſchäftsfirmen, welche ſich dem Vorgehen der beiden
vorgenannten Vereinigungen angeſchloſſen haben oder
noch anſchließen werden, ſo viel als möglich zu unter-
ſtützen. Alſo ein Boykott in optima forma.

Achtung, Bauſchloſſer!
Wiewohl die 10ſtündige Arbeitszeit erſt ſeit dem

1. Juni als ein Geſchenk der Meiſter, (welche ſich
durch Ehrenwort verpflichtet hatten, in ihren Werk-
ſtätten ſelbige einzuführen) bei uns beſteht, ſah ſichdoch Herr Schloſer meiſter O. Trabert veranlaßt,

uns am 14. ds. Mts. durch ein Schreiben mitzuteilen,
daß er ſich genötigt ſehe, vom 30. Juni die frühere
Arbeitszeit wieder einzuführen und daß derjenige, welcher
damit nicht einverſtanden ſei, ſich nach vorausgegangener
14tägiger Kündigung empfehlen könne.

Daß man ſolch freundliches Anerbieten nicht ruhig
hinnehmen kann und darf, iſt wohl ganz ſelbſtverſtänd
lich. Man ſollte nun meinen, es würden alle dafür
eintreten weit gefehlt nur 7 von 12 Mann
fühlten ſich ihren Kollegen in Halle gegenüber moraliſch
für verpflichtet, unter ſolchen Umſtänden lieber zu
gehen, als weiterzuarbeiten. Jndem wir Vorſtehendes
den Kollegen zur Kenntnis bringen, machen wir noch
darauf aufmerkſam, daß der Vorſtand des hieſigen
SchloſſerVergnügungs Vereins gern bereit iſt, Auskunft über die Namen der 5 Gcſellen, welche ſich mit

dem Vorgehen der übrigen nicht ſolidariſch fühlten, zu geben.

Denſelben wäre der Eintritt in den evangeliſchen
Arbeiterverein entſchieden zu empfehlen. G. T.

Ein Wort an die Schloſſer und Dreher
von Halle a/S. und Umgegend.

Genoſſen! Jn letzter Zeit ſind verſchiedene unſerer
hieſigen Kollegen gezwungen worden, ſich auswärts
Arbeit zu ſuchen. Aber dies gelingt, dank der bekannten
ſchwarzen Liſten, nicht immer, was unſere Genoſſen
veranlaßt nach hier zurückzukehren. Es iſt auch vor
ekommen, namentlich in den letzten Tagen, daß ver-ſchiedene Kollegen Arbeit fanden und als ſie die Arbeit

aufnahmen, mußten ſie die gewöhnlichſte Hilfsarbeit
verrichten. So iſt dies mit zwei hieſigen Schloſſern
und einem Dreher der Fall geweſen, welche in Leipzig
Arbeit bekamen und nachdem ſie angefangen, mußten
ſie den gewöhnlichſten Handlanger vertreten. Bei
ihrem Eintritt in das Arbeitsverhältnis wurde ihnen
mitgeteilt, daß in zwei Tagen eine Stelle für ſie frei
würde, während der Zeit könnten ſie ja herum hantieren.
Genoſſen! Ein jeder, der Arbeit angenommen und die
Verhältniſſe in der betreffenden Fabrik nicht näher
kennt, wird ſich doch wohl unbedingt ſagen: „Geleiert
iſt beſſer als gefeiert“, und ſo dachten auch die drei
Obengenannten. Als die betreffenden aber ſahen, daß
gar keine Stelle frei wurde, da ſind ſie allerdings ihre
W gegangen. Denn wenn man handlangern will,
da braucht man nicht erſt in die Ferne zu ziehen. Arbeit
ſchändet nicht und es ſoll durchaus nicht geſagt ſein,
daß die Tagelöhner h Arbeiter wären als
die Berufsarbeiter. Aber die Abſicht iſt doch zu durch
ſichtig. Man will einfach, wenn's not thut, Leute
haben, welche verlaſſene Poſten ausfüllen müſſen. Da

ſträubt ſich unſer Klaſſenbewußtſein. Den beidenEggenannten iſt es zwar gelungen, ihrem emäß

Arbeit zu erhalten, der letztere aber iſt na rzem
Aufenthalte in Leipzig, wieder nach hier zurückgekehrt.

Genoſſen! Aus dieſem Beiſpiele ſehen wir wi
einmal, wie dringend notwendig es iſt, dieſe wirtſchaft
lichen Mißſtände zu beſeiti Aber können

Hirſch Duncker ſchen Gewerkvereine? Rein und abermals

nein. Wir können derartige Zuſtände nur beſeitigen,
wenn wir alle gemeinſam gegen das Kapital zu Felde
iehen, und zwar in erſter Linie durch eine gute undſamte Organiſation, welche voll und ganz auf demo

kratiſchen Boden aufgebaut iſt. Und dige ör aniſation
beſteht hier in dem Verein Wahrung der Wwlereſſen

der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen“. Ein jeder
Berufsgenoſſe müßte es ſich nun in erſter Linie zur
Pflicht machen, dem Verein beizutreten und folglicher
weiſe mitzukämpfen an der reiung des arbeitenden
Volkes. Und der Sieg wird dann nicht fehlen. Alſo
auf! Organiſiert Euch! dann werden auch derartige
Zuſtände wie oben geſchildert, nicht mehr vorkommen.

8.

Bermiſchtes.
Der bekannte Polizeidirektor Krüger, Geh.

Regierungsrat und Hilfsarbeiter im Auswärtigen
Lmte, wird am 1. Oktober in den Ruheſtand treten.
Die Penſion ſoll gegen 8000 M. betragen, ſein bis
heriges Gehalt betrug 11 000 M.

Eine merkwürdige Entdeckung hat der Korre-
ſpondent der „Kölner Ztg.“ an dem Vogler Denkmal
zu Darmſtadt gemacht. ie er in Nr. 167 verſichert,
ſei der Sockel desſelben „von einem ſtarken Eiſenſtabe
aus Bronce umgeben“. Ein Eiſenſtab aus Bronce,
das iſt allerdings auffallend. Was wird das noch in
den Hundstagen geben!

Ein Kind mit 32 ansgewachſenen Zähnen
iſt geſtern in der Lauſitzerſtraße in Berlin zur Welt
gekommen. Ein ähnlicher Fall ſoll, nach ärztlichenAusſagen, bisher bei neugeborenen Kindern noch nicht

konſtatiert worden ſein.
Von der anfopfernden Liebe einer Störchin

zu ihrer Brut z die „Potsdamer Zeitung“ fol
2 Beiſpiel: Am Mittwoch voriger Woche entlud
ich über Neuendorf im Kreiſe Teltow ein heftiges

Gewitter, der Blitz ſchlug zündend in eine Scheune,
und zwar in das Giebelende derſelben, auf welchen ſeit
längeren Jahren ein Storchenpaar in einem Neſte
hauſte. Raſch züngelten die Flammen empor, und bald
war auch das Storchenneſt von dem Feuer ergriffen.
Die alte Störchin, die ſich rechtzeitig hätte retten
können, vermochte ſich von ihrem hilfloſen Nachwuchs,
deſſen ängſtliches Schreien man vernehmen konnte,
nicht zu trennen. Schützend breitete ſie ihre Flügel
über die jungen Störche und ließ ſich ſo mit ver-
brennen. Nach einiger Zeit kehrte der alte Storch
zurück und kreiſte ſtundenlang um die öde Brandſtätte.

Ein geſandt.
Es dürfte für die Leſer dieſes Blattes von Jntereſſe

ſein, wenn in demſelben von ähnlichen Vorkommniſſen
wie dem folgenden, ſeitens der Betroffenen Mitteilung

emacht würde. Ein angeblicher Schuhmacher, Namens
Lehmann aus Greppin bei Deſſau, mietet ſich bei

einem Leſer dieſes Blattes in Schlaſſtelle, bleibt dort
von Freitag mittag bis Montag früh, ißt und trinkt,
borgt 50 Pf. bares Geld, thut am Montag früh als

ehe er auf Arbeit, und iſt verſchwunden ohne zu
ezahlen. Einſender giebt dies bekannt, damit ſich

andere Schlafſtellen Vermieter Vorſicht zur Pflicht
machen; denn eine Meldung dieſes Vorfalles bei der
Polizei hatte zur Folge, daß Einſender dieſes auf den
Klageweg verwieſen wurde. Auch auf dem Meldeamt
lautete die Antwort: „Dann müßte die Polizei viel
u thun haben, wenn ſie alle dieſe Sachen verfolgen
ollte.“ Ja, wenn es ſich um einen Sozialdemokraten

gehandelt hätte!

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 27. Juni.

Aufgeboten: Der Fleiſcher Gottlob Karl Damm und
Bertha Henning (Neugaſſe 1 und Wilhelmſtt. Der Eiſen
dreher Franz Emil Alexander Ofſchansky und Luiſe Laura
Auguſte Vertha (Steinweg 42). Der FabrikbeſitzerFriedrich Wilhelm rnſt Karl Buſchmann und Antonie Frie

derike Roſalie Hedwig Block (Mühlweg 8, bezw. Büſchdorf und
Friedrichſtr. 12). Der Stukkateur Friedrich Bernhard Freitag
und Marie Auguſte Ziegenbalg (Fleiſchergaſſe 45 und Georg

aße 8). Der Schmiedemſtr. Wilhelm Naumann u. Friederike
mrein Oberländer Hohenthurm und Gerbſtädt).
Geboren: Dem Kaufmann Adolf Findeiſen eine T. Selma

Anna Erna En Reuterſtr. 42). Dem Reſtaurateur Wilhelm
Pfeiffer ein S. Walther Wuchererſtr. 59). Dem Fabrikbeſitzer
Albert Billing eine T. Marie Charlotte Wettinerſtr. 58).
Dem Kellner Karl Guſtav Altmann ein S. Adolf Guſtav
Leipzigerſtr. 21). Dem Verſ.-Jnſp. Oswald Baumann ein S.
runo Herbert (Königſtr. 25). Dem Maurer Friedrich Siebecke

eine T. Anna Friederike Bertha (Domgaſſe 1). Dem Maurer
Guſtav Schütze ein S. Ernſt Karl Max (Mühlberg 2). Dem
Uhrmacher Robert Brömme ein S. Walther er urt (Harz
aſſe 5). Dem Former Karl Miehe eine T. Emilie Marie
liſabeth (Pfannerhöhe 6). Dem Hilfstelegraphiſt Alexander

Töpfer eine T. Lucie Minna Friederike (Meckelſtr. 13.). Dem
Maler Paul Seyffarth eine T. Charlotte Minna Paula (Wörm
lißerſtr. 10). 5 unehel. S. 2 unehel. T.

Ceſtorden: Die Witwe Eugenie Brigitte Minna Agnes
Glatzer, geb. Eckert, 45 J. (Friedrichſtr. 37). Die Witwe
Tr rike Marie Springer, geb. Hahn, 73 J. Weidenplan 6).

Maurer Albert Ritter frau Emilie, geb. Müller 39 J.
en Der Glaſermeiſter Ferdinand Chriſtian Wilhelm

lther, 45 J. vie 70). Die Witwe Hanne Roſine Weid
s c Jfland, 76 J. (Wörmligzerſtr 5).
Ka ttlieb Haring, 29 J. Ein unehel. S.

wir es? Können wir es vielleicht nach der Lehre der

Der Tiſchler
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OppinSonntag den 6. [760Generalverſammlung der freien Sie Oppin und Umgegend.
agesordnung: Vorſtandswahl.

Um zahlreiches Erſch inen wird gebeten.
Der Vorſtand.

Wörmlitzer- Terhaus Wörmlitzer
ſtraße 7. ſtraße 7.Empfehle mein neu renoviert und vergrößertes Lokal mit Billard Kegelbahn

xrossem und Kleinem Gesellsehaſtszimmer, 20 und 60 Perſonen faſſend.
Auch eignet ſich mein Lokal zur Abhaltung von Hochzeiten und Geburtstagen c. Jnſtrument,
Zither, Geige, Guitarre ſtehen zur Verfügung. Ber günſtiger Witterung jeden Sonnabend
und Mittwoch italienisehe Nacht. Achtungsvoll762] Gustav Ruhe.Eckardts Restauration

Kleiner sandhberg 15. [764Heute Sonnabend Pökelknochen., Sonntag von früh an Speekkuehen.
Moritz Hartenſokal und Logierhaus Harz 48b.

Bringe allen Freunden und Bekannten mein [766Gartenlokal, Saal, Gesellschaftszimmer, Kegelbahn en
in empfehlende Erinnerung iecagatigen 45 Pfg., pro Woche 3 Mark. Logäis billig.

De Jeden Sonntag Familientag mit Unterhaltung R.
Um zahlreichen Beſuch bittet Moritz.Schützenhaus Giebichenstein.

Heute Sonntag von 3' Uhr ab
Frei Konzert (von der Banſe'ſchen Kapelle).

Empfehle Kirſch, Heidelbeer- und Kaffee-Kuchen. Täglich friſch gepflückte Johannis-
beeren, Himbeeren, in einigen Tagen auch Stachelbeeren, ſowie Verkauf von Salat, Kohl
rabi, Zwiebeln 2c. Ergebenſt Ferd. Schade.

3 T 765Geſchäfts Anzeige. sHiermit erlaube mir allen Freunden und Genoſſen anzuzeigen, daß ich mein

Tabak- und Zigarren-Geschäàäft
von Schkeuditz nach hier, Moritzzwinger verlegt habe; da die Güte meiner Waren
bekannt, ſo bitte um geneigten Zuſpruch. P. Hofnannm-

(Nachdruck verboten).

Schön, gut und billig
ſind drei Eigenſchaften, gewiß jedem Käufer angenehm ſind, wenn er dieſelben
beiſammen findet. Durch unſern Grundſatz: billige und reelle ienung bei
ſtreng feſten Preiſen einen raſchen und großen Umſatz zu erzielef, ſind wir in
der Lage, obige drei Eigenſchaften unſern verehrten Abnehmern vereint zu bieten.

Unſere Lager ſind jetzt in allen Abteilungen vollſtändig komplet und bieten wir
in bezug auf Auswahl, elegante Facons, wie Reichhaltigkeit der Stoffe, ſowie auchhinſichtlich der Billigkeit, das größte, was man nur von einem Etabliſſement erſten

Ranges beanſpruchen kann.

W Die Beſichtigung
unſerer Neuheiten iſt empfehlenswert.

Nachſtehend geben wir einen kleinen Auszug unſerer

Dreis-Liſte:
Buckskin- Anzüge in guter Ware und Arbeit von
Saiſon- Anzüge in allen Modefarben von 12-30
FaconAnzüge, das neueſte der Saiſon, von 15-24
Hochelegante Anzüge in engl. u. franz. Stoffen von 18——28

Gehrock-Anzüge, feinſte Kammgarne von 22-36
Frühjahrs-Paletots, neueſte Deſſins, von 9 17

10--18 Mk. an.

Nouveautees-Paletots, hochfeine z ſahrung. von 12—25 u
avelocks, feinſte engliſche Stoffe, von 1628
chuwaloffs in allen Modefarben von 14525

Buckskin-Jaquets in allen Facons von 5-10Buckskin-Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend, von 26
Buckskinhoſen und Weſten, neueſte Deſſins, von 712,
Jünglings-Anzüge, neueſte Deſſins, von 712
Jünglings-Paletots, Nouveautees von 8--14Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, in Pliſſee,

Bluſen- und Jaquetfacon von 357Trikot-Anzüge, uni und geſtreifte Deſſins, pon 48
Knaben- Paletots in großer Auswahl von 49Waſchechte Moleskin u. Drell Knaben Auzüge

tt und mit Falten von 1 aaWaſchechte Mrteslin Drell u. SatinHoſen von 1 r
Haus- und Comptoir-Joppen, Turntuch, Jagdtuch,

Moleskin, von 1 m.Arbeis-Anzüge, Engl. Leder, Caſinet, Zwirn von 5—8 r
Prima Hamburger Lederhoſen in allen t Farben von 48

Gute Arbeitshoſen 1 mSeidene und PiqueeWeſten von
Flicklappen werden gratis verabfolgt.

Grundprinzip der Koukurrenz- Geſellſchaft
Wegen Erſparung teurer Ladenmiete außergewöhnlich billige Preiſe.

2) Größte Auswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchöner Schnitt.
4) Großer Umſatz mit dem kleinſten Nutzen.

Einzel Verkauf zu wirklichen Fabrikpreiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität uns zur beſonderen Aufgabe

gemacht, und um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem
Stück Ware der billigſte Verkaufspreis in deutlich erkennbaren roten Zahlen und
Druckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form derſelbe auch verlangt
werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſchaft

in Firma: Mayer e.5 Leipzigerſtraße 5 9 Leipzigerſtraße 5
Deine Treppe hoch. [728Aueh Sonntags geöffnet.Wir bitten genan auf Firma und Hausnummer zu achten.

eNaoxee
Meinen werten Freunden und die n Anzeige, daß ich in Giehbioheon-

steim, Gosenstrasse 15, die
Weiß-, Brot und Kuchenbärkereiam 1. Juli übernchme,

J

Leipzigerſtr. 11.

Leipzigerſtr. II.

Es wird ſtets mein
Ware meine mich beehrenden Freunde zufrieden zu ſtellen. Gefl.
Giebichenſtein und Halle nehme gern entgegen.

Nur noch wenige Tage
ſollen die Reſtbeſtände des

Schuh- und Stiefel-Lagers
werktäglich von 9-12 Uhr vormittags

und 2—6 Uhr nachmittags
unter den feſten Taxpreiſen

ſchleunigſt verkauft werden. 1770

Der Verwalter.

achtungsvoll

z Bäckermeifter.Seiwsigerſ II.

Leipzigerſtr. 11.

find donlbche M
Zahlstelle Halle.

Sonntag, 13. Juli in Tſchepkes Reſtaurant

General-Verſammlung.
Tages Ordnung: Bericht aus Hamburg.

Ref.: Herr Käppler. [751
Verein Deutscher Schuhmacher,

Jeden Sonntag von abends 7 Uhr an
gemütl. Beiſammenſein

in Faulmann's Saal. [768
Kollegen und Freunde ladet ein D. B.

P 46 [764„fürstenthal“,

Freikonzert.
Reichardt's Reſtaurant

Oberglaucha 4.
Heute Sonnabend und Sonntag

Hühner- und Hähnthenauskegeln
mit muſikaliſcher Unterhaltung.

Sonnabend's Restaurant
Raffinerieſtraßze 9. [772

Heute Sonnlag: Hahnchenaustegeln
Hierzu ladet freundlichſt einRestaurant Ab ln

Heute Sonntagmusikalisehe abendünferhaltung,

769]) ff. Lagerbier.
K. Weithase, Schwetſchkeſtr. 41.

Brauerei Ausſchank

Gute QuelleHalle, Reilstrasse [I6 [758
Jnhaber: P. Weitlich

empfiehlt ſeine gut eingerichteten Lolakte

Mein neRostaurant TNWrgerstragt ß

bringe hiermit in empfehlende Erinnerung.

Meinen werten Kunden hiermit zur Kenntnis,

daß ich ein [767neues Billardzimmereingerichtet habe und bitte um in Zuſpruch.

C. Wehle, Giebichenſtein.

Sardellen,
1890 er Ware, ſehr ſchön, Pfd 75 Pfg.

offeriert IJoh. Kratz, Geiſtſtr. 2Beste Berliner bchmieneit

per Pfd. 20 Pf.Alle Sorten Waſchſeifen

nur von den beſten zu den billigſten Preiſen.

A. Stemmler
Wuchererſtr. 42 a.Saft. off. gr. Wallſtr. 35, 2Tr. l. vornh. George.

Schlafſtellen, Jägergaſſe 1, 2 Tr., Ecke kl. Ulrichſtr.

o

Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp. ſämtlich in Halle g. S

Ausführliche Beratung und Behandlung

jeder Krankheitsart, nach dem Grundſatze
des ſeit 1869 von mir ausgeübten „Natur-
heilverfahrens“ täglich von 8——4 Uhr auch
briefl. Briefl. Anfragen bitte 10 Pfg.-Marke
beizufügen. Flugſchriften über „Naturheil-
kunde“ und „Gegen Tierquälerei“ ſind bei
mir koſtenlos, nach auswärts gegen 10 Pfg.

Marke zu haben. nalle a. S.,V. Die e, h Raiſerſtr
Ecke der Wucherer, gegenüber d. Heinrichſtr.

Raſieren 5 Pf., [753
Haarſchneiden 15Pf., f. Kinder 10 Pf.
Friedr. Berger, Wuchererſtr. 42a.

Zur gefl. Beachtung!
Allen werten Freunden und Kunden

zur Nachricht, daß ich mein Geſchäft
vom 1. Juli ab von Steinweg 47 nach

Steinweg 42
verlege und bitte ich, mich auch da be

ehren zu wollen. [754
Louis Eliag, Sarbier und Friſeur,

Stein eg 42.

ZigarrenOferte.
Da mejn Hauptlieferant liquidiert und mir

einen großen Poſten Zigarren bedeutend
billiger abgegeben hat, offeriere zu weſentlg
herabgeſetzten Freiſen:
101. Asta II, ſehr gr. JavaZig. Mille

dieselbe mit Sumatra 531
109. Mereedes, fein u. ganz rein 36
214. Manwuela, ſehr eleg. fein 49
139. sol de Peru, ſ. beliebt, rein 40
45. Fl. Bote, Promenadengig. 45
98. Farnmoso,- ff. Seedleaf Decker 48

114. Mamila, unübertroffen ſchön 50
21. Monumenta, ff. Cubaeinl. 55

220. La Rèal, ſehr gr. Holländer 65
148. Pyramidales. Bockform. ff. 60

Die Zigarren werden, wie ausdrücklich be
tone, auch im einzelnen verkauf u. bemuſtert.
Auch ſtehen Probezehntel und Handmuſter
nach außerhalb gern gegen Nachnahme zu
Dienſten und erfolgt bei Entnahme von 500
Stück Zuſtellung poſtfrei nach ganz Deutſch
land. Bei größeren Poſten Preis Er-
mäßigung.

Wather Burckhardt
Dachritzgaſſe Nr. 1, kein Laden.

Ciebiehenstein.

Wo kauft man die beſten
und billigſten Uhren, Gold

waren und Brillen
Bei Paul Lorenz,

Giebichenſtein,
Burgſtr. 81 undReilſtr. 4

Uhren und Muſikwerk
Reparaturen,

ſowie Rathenower Brillen,
Barometer c.

billigſt unter Garantie.

P. Lasch,
Gr. Steinſtraße 42.

in noch faſt neuer undewagen ſtehtbillig zum Verkauf. 9 3
Mittag, Giebichenſtein, Advokatenſtr 9a.

Ein Mopshund, 1 Jahr
alt zu kaufen geſucht. [757
Carl Arncit, Thurmſtraße la

Hierzu 1 Beilage.

r
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u. den Saalkreis.
Nr. 73.

Rohlfahrtseinrichtungen.
Die Verpflichtungen, welche das Geſetz den Aktien

geſellſchaften auferlegt, ihren Geſchäftsbericht zu ver
öſfentlichen, iſt ſowohl den Direktoren als wie auch
den Aktionären höchſt unangenehm. Dieſe Veröffent-
lichungen und die dadurch bekannt werdenden Reſultate
des Kapitalprofits gegenüber den gezahlten Arbeits
löhnen, dienen weſentlich zum Nachweis der Berechti
gung der Beſtrebungen der Arbeiter, beſſere Lohn und
Arbeitsbedingungen zu erringen.

Durch die Bekanntgabe der Bilanuzen der Aktien
geſellſchaften unterrichtet und über die Natur des mühe
loſen Erwerbs belehrt, wendet ſich darum die Sym-
pathie der nicht beteiligten Volkskreiſe den Arbeiter
beſtrebungen in fortwährend erhöhtem Maße zu. Die
öſſentliche Meinung ſteht jetzt entſchieden auf Seite
des Arbeiterſtandes.

Dieſe nicht wegzuleugnende Thatſache iſt ein hoch
bedeutſamer Erfolg der Arbeiterbeſtrebungen. Dieſem
hochbedeutſamen Erfolg iſt auch zum nicht geringſten
Teil der über alles Erwarten großartige Ausfall der
letzten Reichstagswahl zu verdanken. Die Gewinnung
der öffentlichen Meinung für die Arbeiterbeſtrebungen
iſt um ſo höher anzuſchlagen, wenn man in Betracht
zieht, welche gewaltigen Mittel dem Unternehmertum
zu gebote und zur Verfügung ſtehen, die öffentliche
Meinung zu beeinfluſſen.

Ein ganzes Heer hungriger und beutegieriger Preß-
koſacken iſt jederzeit bereit und jedes Winkes gewärtig,
die Unternehmer Humanität in den Himmel zu heben,
und über die unverſchämten Forderungen der Arbeiter
Zeter und Mordio zu ſchreien. Doch das Mittel iſt
zu alt, verbraucht und abgeſchmackt geworden, ſo daß
dasſelbe ſeine alte Zugkraft zum größten Teile ein
gebüßt hat.

Alle diejenigen Kreiſe, welche Anſpruch auf Urteils-
fähigkeit erheben, lächeln mitleidig ob des wüſten Ge
bahrens der Zeilenreißer, deren Hunger in dem Maße
geſtillt wird, als ſie es verſtehen, ihre erbärmlichen
Verläumdungen des Arbeiterſtandes mit einem Mäntel-
chen des geheuchelten Wohlwollens zu umkleiden und
es verſtehen, die Fürſorge des Unternehmertums ſür
den Arbeiterſtand in allen Tonarten zu preiſen.

Ein beliebtes Mittel, die öffentliche Aufmerkſamkeit
von dem eigentlichen Kern der Arbeiterfrage abzulenken
und den Beſtrebungen der Arbeiter, die ſoziale Frage
ihrer Löſung entgegenzuführen, mit einem Schein des
Rechtes die Berechtigung abzuſprechen, war von jeher
die periodiſche Rührung der Lärmtrommel für die
Schauſtellung und Anpreiſung der ſogenannten Wohl-
fahrtseinrichtungen, welche das Unternehmertum hie
und da, mehr in ſeinem als im Jntereſſe ſeiner Ar
beiter, eingeführt und eingerichtet hat.

Bald ſind es die Aufführung von Arbeiterwohnungen,
bald die Errichtung eines Speiſehauſes, bald die Er
öffnung einer Badeanſtalt, bald die Eröffnung einer
Fabrik oder Fortbildungsſchule oder eines Kinder
garten, die herhalten müſſen, die Arbeiterfreundlichkeit
des Unternehmertums in hellſter Beleuchtung erſcheinen
zu laſſen.

Die Arbeiter und ſonſtige Fmnſechhg und Vorurteils-
freie kann man mit derartigen Salbadereien nicht mehr
täuſchen, immerhin giebt es aber noch Rührſelige
genug, die die bezeichneten Maßnahmen der Fürſorge
für das Wohl der Arbeiter, als bare Münze nehmen,
und die der Meinung ſind, dieſe Maßnahmen des
Unternehmertums ſeien freiwillig aus dem erwachten
und lebendigen Pflichtbewußtſein entſprungen. Daß
dem nicht ſo iſt, ſondern daß die Unternehmer, wo ſie
ſogenannte Wohlfahrtseinrichtungen einführen, dies in
ihrem eigenen wohlverſtandenen Intereſſe thun, dafür
ſpricht ſchon die Thatſache, daß auch die Arbeiter
zentren, wo dieſe Wohlfahrtseinrichtungen beſtehen, feſte
Hochburgen der Sozialdemokratie geworden ſind.

Jahrelang hat man die Wohlfahrtseinrichtungen in
Mülhauſen im Elſaß als Paradeſtück vorgeführt und
die n des Herrn Dollfuß als über alles Lob
erhaben Linge ſtellt und trotzdem haben ſich die Mül-
hauſer Arbeiter ſo undankbar erwieſen und einen
Sozialdemokraten zum Reichstag entſendet.ieſes Faktum ſollte doch wohl genügen, die Unter

nehmerpreſſe ein für allemal zu belehren daß zur
friedlichen Löſung der ſozialen Frage etwas mehr ge
hört, als wenn das Unternehmertum von ſeinem auf-

häuften Reichtum dem Arbeiter Gnadengeſchenke in
orm von ſogenannten Wohlfahrtseinrichtungen ver

abreicht.
Wir ſind der Frage der Wohlfahrtseinrichtungen

um deswillen näher getreten, weil auch in dieſem Jahre
wieder, gleich wie im Vorjahre in Berlin die Unfall
verhütungsausſtellung, eine derartige Ausſtellung in
Köln geplant iſt, die den hochklingenden Titel trägt:
„Wettſtreit zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter.“
Wer nun da der Meinung iſt, daß auf dieſer ge-

Halle a. S., Sonntag den 29. J
planten Ausſtellung an den ausgeſtellten Objekten
demonſtriert werden ſollte, wie hoch die Produktions-
koſten derſelben, Rohmaterialien und Arbeitslohn ſind,
und wie hoch auf der andern Seite der Kapitalgewinn
an demſelben iſt, und inwieweit der Kapitalgewinn eine
Schmälerung erleiden müßte, um eine Lohnerhöhung
oder Steigerung des Marktpreiſes der Objekte herbei-zuführen, der beſindet ſich leider in einem großen Jrrtum.

Nach dieſer Richtung hin wird man bei dem Unter-
nehmertum auf freiwillige Geneigtheit „Einen Wett-
ſtreit zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter“ mitzu-
machen, vergeblich hoffen. Ehe das Unternehmertum
dieſen einzigen richtigen Weg zur Verbeſſerung der
Lage der Arbeiter einſchlagen wird, wird es zu ſeinem
letzten Kampfmittel dem Generalausſchluß der
Arbeiter greifen.

Alle Anzeichen ſind dafür vorhanden, daß das Unter-
nehmertum nicht zurückſchrecken wird, dieſes verzweifelte
Mittel, vor deſſen Anwendung die Arbeiter trotz der
hochgehenden Wogen der Arbeiterbewegung ſich wohl-
weislich gehütet haben, zur Ausführung zu bringen.
Die geſchloſſenen Unternehmerkoalitionen deuten darauf
hin, das das Unternehmertum ſelbſt den Kampf mit
der Staatsgewalt aufzunehmen entſchloſſen iſt. Uns
kann das recht ſein.

Das Programm der Kölner Ausſtellung, zu „Einem
Wettſtreit zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter“,
umfaßt: 1. Arbeiter-Wohlfahrt, 2. Haus-Jnduſtrieen,
3. Gewerbe-Hygieine, 4. Unfallverhütung und Hilfe-
leiſtung.

Neben den üblichen Dekorationen, ſilberne und goldene
Medaillen, iſt auch ein Preis von 3000 Mark bar
für die beſte Arbeit auf dieſem Gebiete feſtgeſetzt. Wir
ſind geſpannt darauf, was die findigen Köpfe alle
für Projekte aushecken werden, um den Preis einzu-
heimſen.

Es iſt wirklich ſpaßhaft, daß zu einer Zeit, wo in
kaiſerlichen Erlaſſen ſelbſt anerkannt wird, daß die
Arbeiterverſicherungsgeſetze einen Einfluß auf die Ver-
beſſerung der Lage der Arbeiter nicht haben, ſondern
die Löſung in einer Aufbeſſerung der Löhne und Stetig-
keit der Arbeitsgelegenheit erblicken, daß zu einer ſolchen
Zeit immer wieder der Kohl von den Wohlfahrtsein-
richtungen als einem Mittel zur friedlichen Löſung der
ſozialen Frage aufgewärmt wird.

Wir verkennen zwar nicht, daß eine gewiſſenhafte
Beobachtung der Unfallverhütungsvorſchriften, ſowie
eine ausgebildete und geübte Gewerbe Hygicine für
Lebensdauer und Geſundheit des Arbeiters von hoher
Bedeutung ſind, die Verbeſſerung ihrer Lage wird aber
nie dadurch beeinflußt.

Außerdem iſt das Unternehmertum durch die Tragung
der Koſten der Unfallverhütung und des Zuſchuſſes zu
den Krankenkaſſenbeiträgen in ſeinem eigenen Jntereſſe
gezwungen, der Geſundheit und Sicherheit der Arbeiter
beſſere Beobachtung zu widmen.

Zur Zeit geht wieder eine Lobhudelei über Wohl-
fahrtseinrichtungen durch die kapitaliſtiſche Preſſe.
Dieſelbe betrifft die Norddeutſche Jute-Spinnerei und
Weberei in Schiffbeck bei Hamburg. Der auſmerkſame
Leſer findet aber beim Durchleſen dieſer Lobhudelei
heraus, daß in den in den glänzendſten Farben ge
ſchilderten Zuſtänden des Unternehmens vieles zu wünſchen
übrig bleibt.

Das Unternehmen beſchäftigt zur Zeit 1150 Perſonen,
Männer Frauen und Kinder. Der Tagesarbeitsver-
dienſt iſt wohlweislich verſchwiegen. Man wird aber
nicht fehlgehen, anzunehmen, daß derſelbe gering iſt,
denn ſonſt brauchten die Arbeiter nicht von auswärts
herangezogen werden. Die Fabrik hat 160 Wohnungen
erbaut, die für einen wöchentlichen Mietzins von 2—4,50
Mark abgelaſſen werden.

Es iſt nun nicht erſichtlich, aus wie viel Räumen
eine ſolche Wohnung beſteht. So viel iſt aber ſicher,
daß eine Wohnung für 2 M. wöchentlich nur aus
Stube, Kammer und Küche beſteht, und wenn der
Hymus ſelber zugeſteht, daß die Jnhaber der größeren
Wohnungen 1--2 Zimmer an unverheiratete Arbeite-
rinnen abgeben, ſo braucht man gar nicht erſt mit
Phantaſie begabt zu ſein, um ſich die Wohnungs-
verhältniſſe dieſes Arbeiter -Eldorados zu vergegen-
wärtigen.

Aus dem Beſuch der Fabrikſchule kann man auf die
Beſchäftigung der Kinder ſchließen. Die Schule be-
ſuchen 52 Knaben und 68 Mädchen. Die Schulzeit
beträgt pro Tagen 3 Stunden, ganz wie in der Heimat
der pommerſchen Junker, und damit die Kinderarbeit
ununterbrochen ausgeübt werden kann, werden die
Kinder in getrennten Abteilungen je Vor und Nach-
mittags unterrichtet. Daß bei einem ſolchen Unterrichts-
plan der Beſuch der Fortbildungsſchule für die jugend-
lichen Arbeiter bis zum vollendeten 17. Lebens v
obligatoriſch eingeführt iſt, war jedenfalls ein ot
der Notwendigkeit.
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Sehr bezeichnend für die Lohnhöhe iſt auch das
Eingeſtändnis, daß die Errichtung der Sparkaſſe trotz
guter Verzinſung der Einlagen den gewünſchten Erfolg
nicht aufzuweiſen hat. Wenn man ſich in dem Arbeits
ſpeiſehaus für 20 Pfg. verköſtigen kann und wöchent
lich nur 2 M. Miete zu zahlen hat, ſonſt auch wegen
der iſolierten Lage des Etabliſſements keine Gelegen
heit hat, den Verdienſt zu vergeuden, und trotzdem bei
ſolchen bedürfnisloſen Menſchen die Möglichkeit des
Sparens ausgeſchloſſen iſt, dann kann man die Lohn
höhe wohl ahnen, aber auch ſehr gut begreifen, wie
es möglich gemacht wird, für das Geſchäftsjahr 1889
eine 12prozentige Dividende zur Verteilung zu bringen.
1888 betrug die Dividende 10 Proz.
Mit der Lobhudelei von Wohlrfahrtseinrichtungen

läßt ſich die Thatſache nicht vertuſchen, daß die Än-
eignung und Aufhäufung des müheloſen Erwerbs die
einzige Urſache der geringen Lebenshaltung der Arbeiter
iſt. Es iſt deshalb geradezu Hohn, eine Ausſtellung
für Arbeiter-Wohlfahrtseinrichtungen einen „Wettſtreit
zur Verbeſſerung der Lage der arbeitenden Klaſſen“
zu benennen.
Für die Verbeſſerung der Lage der arbeitenden

Klaſſen giebt es nur einen Weg, das iſt, Aufbeſſerung
der Lohnhöhe bei gleichbleibenden Warenpreiſen. Dies
iſt nur möglich, wenn der Kapitalprofit um die Lohn
aufbeſſerung geſchmälert wird.

Dieſer Weg bedeutet zwar auch nicht die Löſung
der ſozialen Frage, aber es iſt die Anbahnung zur
friedlichen Löſung derſelben. Das mögen ſich die Lob
hudeler des Kapitalismus geſagt ſein laſſen.

(„Zeitgeiſt“.)

Reichstag.
27. Sitzung vom 26. Juni.

Eröffnung 12 Uhr.
Die zweite Beratung der Vorlage betreffend die Friedens

präſenzſtärke wird fortgeſetzt.
Abg. Payer (Volksp.): Wir werden ebenſo, wie gegen die

oſtafrikaniſchen Millionen, ſo auch gegen dieſe Vorlage ſtimmen,
wenn uns nicht gleichzeitig Erleichterungen als Gegenwert zu
geſtanden werden. Die Frage, ob dieſe Vorlage abſolut not
wendig iſt, müſſen wir nach den uns in der Kommiſſion und
im Plenum von der Regierung gewordenen Mitteilungen ver
neinen. Die Herren meinen, wenn ſie uns auch nur überzeugt
haben von der Fortſetzung der Rüſtungen in anderen Ländern,
ſo müßten wir die Vorlage annehmen. Auch das iſt kein
richtiger Standpunkt. Wenn das richtig wäre, was uns über
dieſe Rüſtungen anderer geſagt worden iſt, dann wäre ja dieſe
Vorlage nur eine kleine Abſchlagszahlung und wir müßten noch
weit mehr über dieſelbe hinausgehen. Aber auch dann müßten
wir doch auf die finanziellen Verhältniſſe Rückſicht nehmen und
gleichzeitige Erleichteru.igen verlangen. Freilich ſagt der Herr
Schatzſekretär, ſo arm ſei Deutſchland nicht, daß es nicht die
hier notwendigen 18 Millionen noch aufbringen könnte. Das
iſt richtig, aber es iſt doch unſere Aufgabe, beizeiten dafür zu
ſorgen, daß unſere Leiſtungsfähigkeit nicht ſpäterhin überſchritten
wird und daß wir nicht verhältnißmäßig für dieſen einen Zweck
zu große Aufwendungen machen. Der Herr Staatsſekretär des
Schatzamts hat es weit von ſich gewieſen, die landwirtſchaft
lichen Zölle zu beſeitigen. Bis jetzt habe ich immer geglaubt,
dieſe Zölle ſeien zum Schutze der Landwirtſchaft! Wenn Sie
aber jetzt ſagen, dieſe Zölle müſſen bleiben, ſelbſt wenn die
Landwirtſchaft ihrer nicht mehr bedarf, ſo iſt das doch ein
ſchlimmmer Standpunkt. Zumal in einer Zeit, wo das Brot
einer ſolchen Verteuerung unterlegen iſt. Es iſt nicht richtig,
wenn Sie ſich auf den Standpunkt ſtellen und ſagen „wer
Brot haben will, der muß auch Steuer bezahlen.“ Und wie
ſtehen wir da trotz dieſer hohen Zölle! Jetzt iſt die Zeit, wo
die Ueberweiſungen aus denſelben an die Einzelſtaaten ihr
höchſtes Maß erreicht haben, und trotzdem ſollen und müſſen
jetzt die Finanzminiſter zuſammenkommen, um neue Steuern
zu beraten. Und was ſind das für neue Pläne des Kriegs
miniſters! Freilich ſagt derſelbe hinterdrein, die Preſſe habe
die Bedeutung dieſer neuen Pläne übertrieben. Aber wir
dürfen doch den Kopf nicht in den Sand ſtecken und müſſen
doch dem, war uns der Herr Kriegsminiſter in Ausſicht ſtellt,
die Ehre anthun, es bei unſeren Entſchließungen in Rechnung
zu ſetzen. Schon wenn man nur an die Militär-Penſionen
denkt und was für dieſe ſchon jetzt aufgebracht werden muß,
ſo muß man doch ſagen, daß eine Durchführung der neuen
Pläne, die man uns in Ausſicht geſtellt hat, nicht möglich iſt.
Der Herr General Vogel von Falckenſtein hat das Leben in
den Kaſernen, die Verpflegung daſelbſt ſo dargeſtellt, als ob
der Fortbeſtand unſerer Raſſe davon abhängig ſei. (Heiterkeit.)
Es mag ja richtig ſein, daß es Landesteile giebt, wo die Be
völkerung ſo armſelig lebt, daß ihr das Leben und die Ver
pflegung in den Kaſernen wer weiß wie ſchön erſcheint. Jſt
dem aber ſo, können wir denn ſo armſeligen Bevölkerungen

egenüber es noch rechtfertigen, daß wir ihnen auch noch das
rot verteuern? (Sehr richtig! links). Wir ſind überdies der

Vorlage nicht feindſelig gegenüber getreten, wir haben ſie an
nehmen wollen wir haben nur verlangt, daß man uns Er
leichterungen bewillige, wie ſie im Rahmen der militäriſchen
Organiſation durchaus möglich ſind. Noch dazu kommen Sie
mit einer ſolchen Vorlage noch während des Septennats! Wir
möchten wohl ſehen, was Sie geſagt haben würden, wenn wir
noch während des Septennats gekommen wären und eine Herab-
ſetzung der Präſenzſtärke verlangt hätten! Uns hat man Ver
langen nach Vermehrung unſerer parlamentariſchen Macht vor
geworfen, den Wunſch nach einer Machtprobe. Das iſt ein
bitterer Scherz. Seit der Reichstag beſteht, iſt doch unſere
konſtitutionelle Stellung von Jahr zu Jahr mehr zurückgedrängtworden. Herr Windthorſt namentlich ſprach von Kraſtproben.

Nun, meine Herren, ſo ſehen gerade die Leute aus, mit denen
man parlamentariſche Kraftproben macht. (Heiterkeit.) Herr
von Verdhy berief ſich betreffs der zwei oder dreijährigen Dienſt
zeit auf das Gutachten von 240 Kommandeuren. Nun, dem
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ſtehen die tag gegenüber von Hunderttauſenden, die nur
wei Jahre dienten und jetzt auch für die anderen das dritteSe beſeitigen wollen. as die Reſolutionen anlangt, ſo

werden meine Freunde zunächſt die Vorlage und dann
ſich mit W r mit den Reſolutionen befaſſen. Herrn
v. Huene muß ich ſagen: wenn man eine Reſolution für zwei
jährige Dienſtzeit empfiehlt, ſo iſt es übel angebracht, wenn
man trotzdem der dreijährigen Dienſtzeit ein Loblied ſingt.
(Sehr wahr! links.) Was Bebel geſtern gegen die Reſolution
geſagt hat, kann uns nur beſtimmen, dieſelben nicht unter den
Tiſch fallen zu laſſen. Die zweite Reſolution (jährliche Feſt
ſtellung) lautet eigentlich gar zu beſcheiden und iſt nach dem
Stil der öffentlichen Aufrufe eingerichtet: jede Gabe, auch die
kleinſte, wird dankbar angenommen. (Heiterkeit.) Eines ge-
wiſſen Eindrucks auf die Regierung werden die Reſolutionen ja
wohl nicht entbehren. Ebenſo wird es hoffentlich auf dieſelbe
Eindruck machen, welche Mühe es gekoſtet hat, dieſe Vorlage
zur Annahme zu bringen. Eine gewiſſe materielle Wirkung
werden daher wohl die Reſolutionen auf die Regierung machen,
und dieſe materielle Wirkung will ich der Regierung nicht ent-
ziehen. Dieſe Vorlage aber lehnen wir ab. Eine Auflöſung,
mit der man uns gedroht, fürchten wir nicht. Durch ſolche
Drohungen ſollte man ſich doch nicht ins Bockshorn jagen
laſſen. Was iſt denn unſere Kraft? Ausſchließlich das Ver-
trauen der Bevölkerung, die uns hierher geſandt hat. Erſt
wenn wir dieſes Vertrauen durch unſer Votum verlieren, dann
ſind wir widerſtandsunfähig geworden. Nur unſere Entſchloſſen-
heit im Widerſtande kann uns was ſich namentlich das
Zentrum ſagen ſollte das Vertrauen unſerer Wähler und
damit unſere Widerſtandsfähigkeit bewahren. Uns und dem
Volke kann man es nicht verübeln, wenn wir ſagen: wir müſſen
hier endlich einmal Halt machen. Wir müſſen das Syſtem,
welches unſere Widerſtandsfähigkeit im Jnnern ſchädigt, endlich
einmal an den Wurzeln angreifen. Beifall links).

Abg. v. Bennigſen (natlib.) führt aus bei der erſten
Leſung habe es geſchienen, als ob die Vorlage nur von den
Sozialdemokraten und einer ſehr weit links ſtehenden Gruppe
abgelehnt worden. Auch der freiſinnige Redner habe ſich
damals gehütet, die Vorlage ganz zu verwerfen. Erſt nachdem
jene unbeſtimmten Pläne in der Kommiſſion lantbar geworden,
ſei das etwas anders geworden. Aber den Gedanken einer
Ausbildung aller Wehrfähigen an ſich werde wohl ſelbſt Herr
Payer nicht zurückweiſen. Nur das Allgemeine, das Unbeſtimmte
jener Pläne habe beunruhigt, namentlich weil dieſes Unbeſtimmte
in unerhörter Weiſe in der Preſſe im Partei Intereſſe aus
gebentet worden ſei. Sei doch in einem Blatte ſogar von ge-
planter Erhöhung der Präſenz auf 1 Million geſprochen
worden. Kein denkender Politiker habe ſo etwas glauben
können, ſondern nur die Maſſen, auf die es berechnet geweſen
ſei. Nach den Erläuterungen des Kriegsminiſters könne man
von jeder weiteren Erwägung jener Zukunftspläne abſehen und
ſich lediglich auf die Vorlage, und was dieſelbe fordere, be-
ſchränken. Redner kritiſiert ſodann lebhaft das Verhalten der
freiſinnigen Partei, welche nach den Erklärungen ihrer Redner
ſogar ſelbſt dann, wenn der Antrag Bamberger angenommen
werde die Vorlage ablehnen wollte. Wenigſtens ließen bie
Schlußworte Richter's keinen anderen Schluß zu. Da unter-
ſcheide ſich doch das Verhalten des Zentrums ſehr vorteilhaft
von demjenigen der Freiſinnigen. (Ruf links: Zentrum kartell-
fähig Mit den 69 Millionen neuem Mehrbedarf in der Zu-
kunft brauche man ſich jetzt noch nicht zu beſchäftigen zumal
im Reiche für die nächſten zwei, drei Jahre Deckung vor-
handen ſei. Und da müſſe er wiederum ſagen, daß in einer

ewiſſen Preſſe gerade auch mit den 60 Millionen grober Un-z getrieben ſei, während es doch eigentlich Aufgabe der Preſſe

ſei, zu belehren. Durchaus beſtreiten müſſe er auch die Rich
tigkeit des Vergleichs zwiſchen der Belaſtung der Steuerzahler
bei uns und in England. Die Belaſtung pro Kopf ſei in
England nicht geringer und in Frankreich erheblich größer,
als bei uns. Groß allerdings ſei ja auch bei uns die Be
laſtung und beſonders wegen der Militär-Ausgaben, und des-
halb größtmögliche Sparſamkeit nötig. Namentlich müſſe auch
die Militärverwaltung hierzu den guten Willen zeigen, wie ſie
dies ja auch durch ihre Erklärungen gethan. Mit Windthorſt
ſei auch er wenigſtens der Anſicht daß die Erklärung des
Reichskanzlers zu der Reſolution 3, alſo bezüglich der Be-
urlaubungen, nicht ohne Wert ſei. Selbſt wenn die Vorlage
durchgehe, ſei unſere Friedenspräſenz noch um 70 000 Mann
kleiner, als die Frankreichs und dieſe Ziffer erhöhe ſich in 2
bis 3 Jahren um mehr als das doppelte. Dabei könne
doch unſer Volk und jeder der uns verbündeten Staaten ver-
langen, daß wir zwar nicht Rußland und Frankreich zuſammen,

aber doch jedem einzelnen dieſer beiden gewachſey ſeien. 32ſelber habe ſchon auf Rußland g n. m mit t
angeſichts der dortigen Truppenverſtärkungen gerade in der
Nähe der Weſtgrenze und angeſichts der bedeutenden Vervoll
ſtändigung des ruſſiſchen Eiſenbahnſyſtems. Daß man in einem
Augenblicke, wo dieſe Vorlage ſo notwendig ſei, Kompen
ſationen fordere, könne er nicht begreifen. Am allerwenigſten
betreffs der konſtitutionellen Forderung einjähriger Feſtſtellung
der Präſenz. Selbſt 1886 bei der Septennats Vorlage habe
Richter erklärt, mit dreijähriger Ffeſtſtellung der Präſenz ſich
ufrieden zu geben. Und jeht inache derſelbe die einjährigeFeſtſtellung zur Bedingung für Annahme der Vorlage. Jn

bezug auf die zweijährige Dienſtzeit könne er den abfälligen
Ausführungen des Herr von Huene nicht zuſtimmen, aber als
Kompenſation, als Zwangsvorſchrift in einem ſolchen Augen
blicke dürfe man die zweijährige Dienſtzeit nicht hinſtellen.
Dazu ſei dieſe Aenderung in der Organiſation ohnehin von zu
einſchneidender Bedeutung, als daß ſie aus dem Reichstag
heraus, ſtatt aus der Jnitiative der Regierung und nach reif-
licher Erwägung, beſchloſſen werden könnte. Jns Auge faſſen
könne ja Deutſchland die zweijährige Dienſtzeit und dazu diene
die Reſolution. Thatſache ſei, und das müſſe er der
Regierung ſagen daß die zweijährige Dienſtzeit in Deutſch
land eine unerhört popnläre Maßregel ſei. Nicht nur in den
unteren Volksſchichten, ſondern ganz allgemein. Namentlich
die wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Frage möchte er der
Regierung ans Herz legen. Und da möchte er denn doch die
Militärverwaltung bitten daß ſie bei ſolchen volkswirtſchaft-
lichen Exkurſen wie derjenige des einen Vertreters derſelben
in der Kommiſſion doch etwas er möchte ſagen: vorſich-
tiger zu Werke gehen möge. (Heiterkeit links). Daß es ge-
radezu ein Glück ſei, noch ein Jahr länger das Kaſernenleben
zu genießen werde in Deutſchland wohl niemand zugeben.
(Heiterkeit). Redner ſchließt damit: daß unſere Armee mit
derjenigen Frankreichs gleichwertig ſei, das ſei nicht nur eine
Forderung der Regierungen an den Reichstag, ſondern noch
mehr eine Forderung des Reichstages an die Regierungen.
Der Tag ſei hoffentlich fern, wo dem Auslande das Schau
ſpiel gegeben werde, daß Deutſchland wegen innerer politiſcher
Zerriſſenheit nicht mehr im ſtande ſei, unſere Wehrkraft auf
der erforderlichen Höhe zu halten und hierüber eine Einigung
zwiſchen Reichstag und Regierung herbeizuführen. (Beifall).

Abg. Hinze ffreiſ.) erwidert zunächſt auf das volle Maß
von Angriffen welche der Vorredner auf ſeine Partei aus
geſchüttet habe. Herr v. Bennigſen habe beſonders die frei-
ſinnige Preſſe angegriffen welche die bekannten Aeußerungen
des Kriegsminiſters übertrieben habe. Die Preſſe habe indeß
lediglich auf grund unſerer Heeresorganiſation an der Hand
der Angaben des Miniſters die Zahlen entwickelt, die aller
dings ſehr groß ſein müßten wenn die in Ausſicht geſtellten
Pläne verwirklicht würden. Sogar von grobem Unfug habe
Vorredner geſprochen. Aber da müſſe er denn doch bemerken,
was die freiſinnige Preſſe über die Steuer- und die mili-
täriſchen Pläne der Regierung geſchrieben habe, ſei denn doch
der reine Waiſenknabe gegenüber dem, was zumal die national-
liberale Preſſe zur Begründung des Septennats geleiſtet habe.
(Sehr wahr! links). Was nun die Vorlage ſelbſt betreffe, ſo
habe ja ſelbſt der Vorredner anerkennen müſſen, daß die frei-
ſinnige Forderung der zweijährigen Dienſtzeit eine ungeheuer
populäre ſei. Nun habe Bennigſen gemeint, die Einführung
derſelben bedürfe reichlicher Vorbereitung und deshalb einer
größeren Friſt. Nun, darüber würde ſeine Parte: mit ſich
haben reden laſſen wenn nur die Regierung auch nur das
geringſte Entgegenkommen gezeigt hätte. Die Forderung der
zweijährigen Dienſtzeit ſei für ſeine Partei kein Handels
objekt, wie Bennigſen meine, vielmehr vertrete ſeine
Partei damit ein Prinzip. Die in Ausſicht geſtellte
Mehrentlaſſung von 6000 Rekruten ſtehe in gar keinem Ver
hältniſſe zu der in der Vorlage geforderten Heeresver
ſtärkung. Jn bezug auf die Getreidezollfrage hätten Huene
und Manteuffel gemeint, dieſer Frage halber würde der
Freiſinn ſeinen Boden im Volke, beſonders in Bayern, verlieren.
Beide Herren hätten es nicht nötig, den Freiſinnigen Ratſchläge
zu erteilen, wie ſie ihre Poſition im Volke zu erhalten hätten.
Dieſes Geſchäft würden die Freiſinnigen ſchon von ſelber
beſorgen, ohne die Ratſchläge jener Herren, und um ſo leichter
und mit um ſo größerem Erfolge, je mehr die Konſervativen
nebſt dem Zentrrm fortfahren, durch ihr Verhalten bei dieſen
und anderen militäriſchen Vorlagen ihre eigene Stellung im
Volke zu untergraben. Redner geht dann auf die Frage der
Artillerie-Beſpannung ein. Nähere Angabe wolle er, da das
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gemacht worden ausbildung und Disziplin dem
neuen r mit dem wachen Pulver ſei. aber eineSee c e Das heweiſe die
Schießvorſchrift für die Infanterie ſeit Einführung des neuenwehrs. s 3 d in beireſſe ſo hätten 8p6ch unſere

Truppen 1870 Waffe ber ausgereicht,und da ſei er e ſie et t bewähren werden,
wenn ſie künftig einem nur gleichwertigen Gewehr gegenüber-
änden. (Sehr wahr! links.) Die geſtrigen Aeußerungen

bel's über die Behandlung der Soldaten möchten übertrieben
ſein daß jedoch eine noch beſſere und gerechtere Behandlung
der Soldaten, als ſchon jetzt, wünſchenswert ſei, beweiſe ein
Artikel eines aktiven Offiziers, des Generalmajors v. B.,
in dem „Militär-Wochenblatt“. Was wir an Disziplin, Mut
und Kraft in der deutſchen Armee haben, bedürfe einer Stei-
gerung nicht mehr. Weshalb ſolle ſeine Partei unter ſolchen
Verhältniſſen nicht eine Forderung geltend machen, welche mit
Recht populär ſei! Beifall links.)

Kriegsminiſter v. Verdy will nicht auf alle Einzelheiten in
der Rede des Vorredners eingehen, er beſtreitet vielmehr nur,
daß eine zweijährige Schießausbildung ausreiche. Auch komme
es ja nicht allein auf die formelle Ausbildung an, ſondern
für den Fall des Gefechts auch auf die intellektuelle und
moraliſche.

Abg. v. Kardorff (Reichspartei) polemiſiert lebhaft gegen die
freiſinnige Partei und geht dabei namentlich auf die Frage
der Zölle, die Lebensmittel-Verteuerung und die Lage der
Landwirte ein, für welche man auf jener Seite freilich kein
Herz habe. Taß die zweijährige Dienſtzeit populär ſei, ſei
richtig. Aber der Staudpunkt, den der Abg. Windthorſt und
ſeine Partei zu der Vorlage einnähmen, ſei jedenfalls ſtaats-
männiſcher, als derjenige der Freiſinnigen. Ebenſo befriedigt
habe ihn die wahrhaft vornehme Haltung der Polen, welche
trotz aller Unterdrückung für die Vorlage ſtimmten, weil ſie
zeigen wollten, daß ſie loyale Unterthanen ſeien. Er beneide
den Freiſinn nicht um das Gefühl, welches eine ſolche Er
klärung der Polen bei ihnen hervorrufen müſſe. (Abg.
Richter: Beruht ganz auf Gegenſeitigkeit.) Redner erklärt
noch, daß er nur für die Reſolutionen 1 und 3 ſtimmen werde.

Ein Schlußantrag wird jetzt angenommen. Jm Laufe einer
Reihe von perſönlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Abgg.
v. Kardorff und Rickert verwahrt ſich dieſer gegen An
deutungen v. Kardorff's, als habe er in der Kommiſſion ſich
anfänglich dahin geäußert, daß er für die Vorlage
ſtimmen werde.

Abg. Werner (Antiſemit) erklärt noch, ſeine Partei werde
für die Vorlage ſtimmen.

Es folgen ſodann die Abſtimmungen. Die Anträge

Linke und die Welfen.
Ueber den unverändert gebliebenen 8 1 iſt die Abſtimmung

eine namentliche. Der Paragraph wird angenommen mit
211 gegen 128 Stimmen. Gegen denſelben ſtimmten Frei-
ſinnige, Volkspartei, Sozialdemokraten, Welfen und 18 Mit-
glieder vom Zentrum, nämlich die Bayern Aichbichler, Biehl,
Bürlein, Haberland, Kirchhammer, Lehner, Leonhardt, Mayer
Landshut, Orterer, Pezold Reichert, Schaedler, Stoehr, Wagner,
Weber, Witzlsperger und die Badenſer Hug und Schaettgen.
Der Abſtimmung enthielt ſich nur der Welfe v. Hacke. Von
den Wildliberalen ſtimmten Langerfeld, Thomſen und Wiſſer
mit Ja.

Auch über den Antrag Bamberger auf Einſchaltung eines
S la betr. z wei jährige Dienſtzeit wird namentlich abge-
ſtimmt. Der Antrag wird abgelehnt mit 205 gegen 134
Stimmen.

Die Reſolution 1 (Abſtandnahme von den bewußten Zu
kunftsplänen) wird ſodann angenommen gegen Deutſch
konſervative und Sozialdemokraten.

Die Reſolution 2 (einjährige Bewilligung) wird im
Hammelſprung angenommen mit 176 gegen 104 Stimmen
Dagegen ſtimmten Konſervative, Reichsparteiler, Sozialdemo-
kraten und die Mehrheit der Nationalliberalen.

Die Reſolution 3 (Vermehrung der Urlauber oder Ver
längerung der Rekrutenvakanz) wird gegen die Sozialdemokraten
angenommen, endlich auch

die Reſolution 4 (Zjährige Dienſtzeit) angenommen
gegen Konſervative und Sozialdemokraten.

vertraulich zu behandeln ſei, nicht machen; Thatſache jedoch ſei,
Der Reſt der Vorlage wird ohne Debatte erledigt.
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und Roggenmenl, ſowie alle Kolonialwaren zu
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Karl Mokhr.

Gut und dauerhaft gearbeitete [279
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Neue Tuchabfälle
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um Berückſichtigung [759

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Venthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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